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Vorwort
Prösident Ge org Raum

Direkti on für Löndti che

Entwickl ung fr/l ünchen

Seit zehn Jahren läuft nun die Dorferneuerung in Schwind-
kirchen und wenn man die Entwicklungen in dieser Zeit
betrachtet, stellt man fest, welch enorme Veränderungen in

der Landwirtschaft, Wirtschaft, Politik und Gesellschaft
stattgefunden haben und noch

stattfinden. Unsere Zeit wird
immer schnelllebiger. Die Glo-
balisierung geht an den natio-
nalen Gesellschaften als politi-
sche und ökonomisch autono-
me, kulturell und ethnisch ho-
mogene Einheiten nicht spurlos

vorbei. Tiefgreifende demogra-
phische Veränderungen gehen

direkt einher mlt der Anderung
der Sozialstruktur. Angesichts
der Naturkatastrophen wie der
»Jahrhundertflut« an der Elbe

wächst bei den Bürgern der

Wunsch nach Sicherheit, Konti-
nuität und einem schonenderen

Umgang mit den Ressourcen.

Sie sind auf der Suche nach

einem überschaubaren Bereich,

den sie selbst beeinflussen kön-
nen und in dem sie als Teil des

Ganzen zur Verbesserung ihrer
Lage insgesamt beitragen kön-
nen. Das Dorf als Keimzelle des

sozialen, wirtschaftlichen und politischen Lebens hat des-

halb wleder an Bedeutung gewonnen. Die Dorferneuerung
bietet ein hervorra gendes I nstru menta ri u m dafü r, vernetzte

Konzepte zu entwickeln, endogene Potentiale zu nutzen
und durch vorausschauendes Bodenmanagement die Funk-

tionsvielfalt zu erhalten.
Auch in Zeiten knapper Kassen und Stadtsäckel gilt es, für
eine nachhaltige Entwicklung der Dörfer und Städte zu sor-
gen. Die Stadt Dorfen hat schon früh die Zeichen der Zeit
erkannt und sich als zuverlässiger Partner der Dorferneue-
rung Schwindkirchen erwiesen. Seit Beginn der Dorferneue-
rung hat die Stadt Dorfen konsequent die Ziele und Maß-

nahmen in Schwindkirchen unterstützt und bei der Umset-
zung der Maßnahmen nicht nur den finanziellen Anteil
getragen, sondern auch tatkräftig bei der Ausführung mit-
gewirkt. Die Planungsqualität und der Bürgerwille standen

bei den Stadtratsentscheidungen immer im Mittelpunkt.

Aber auch die Stadtverwaltung war stets ein kompetenter
und zupackender Partner für die Dorferneuerung Schwind-
kirchen. Hierfür meinen herzlichen Dank.

lch möchte die Gelegenheit ergreifen und an dieser Stelle

auch den Arbeitskreisen und

den örtlichen Vorstandsmit-
gliedern danken, die sich in-
tensiv am Planungsprozess
beteiligt, viel Überzeugungs-
arbeit bei den Bewohnern ge-

leistet und dafür nicht zuletzt
viel Freizelt geopfert haben.

Mein Dank gllt ebenso den am

Verfahren beteiligten Behör-
den, 0rganisationen und mei-
nen Mitarbeitern, die auf so

erfreuliche und kooperat've
Weise zusammengearbeitet
und so zum Gelingen beige-
tragen haben.

Nicht zuletzt danke lch aber

den Bürgern von Schwindkir-
chen, die dem jahrelangen

Umbauprozess und den zeit-
weiligen Verkehrsbehinderun-
gen mit Verständnis und Wohl-
wollen begegneten: Die Pro-
jekte hätten nicht umgesetzt
werden können, wenn nicht die

Schwindkirchner den Grund und Boden für die Maßnahmen

zur Verfügung gestellt hätten. Nur so konnte der Großteil

der geplanten Maßnahmen realisiert werden.

Mit dem Ende der Dorferneuerung ist die Entwicklung des

Dorfes Schwindkirchen jedoch nicht abgeschlossen. ln
einem Seminar, das im November 2000 stattfand und in

dem man sich darüber Gedanken machte wie es nach der

Dorferneuerung weitergeht, reifte der Entschluss, dass es

auch in Zukunft eine Art »Dorfrat« geben soll, der die Anlte-
gen der Bürger sammeln und in die Diskussion im Stadtrat
einbringen soll. lm Sinne einer aktiven Bürgerkultur sollen

so auch in Zukunft Probleme aufgezeigt, diskutiert und

einer Lösung zugeführt werden. Für diesen Entschluss,

selbst aktiv zu werden und nicht auf Lösungen zu warten

spreche ich allen Bewohnern von Schwindkirchen meine

Hochachtung aus und wünsche weiterhin viel Erfolg beim
»Dorferneuern«.
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Grußwort
Bürge rmelster1

Josef Ste rr
Sfo dt Dorfen

,

Am 1. Mai 1997 konnte im Rahmen der Dorferneuerung in

Schwindkirchen der Dorfplatz eingeweiht werden, am 2. lVai
1999 folgte der Spielplatz. Bei dieser Einweihungsfeier sagte
ich, dass es schließlich gerade bei der Dorferneuerung um

die Stärkung des ländlichen
Raumes geht, wie der Auftrag
der Staatsregierung lautet.
Deshalb trägt die Stadt Dorfen
nicht nur dafür Sorge, dass der
Stadtkern selbst saniert wird,
sondern auch der ländllche
Berelch und die Dörfer erhal-
ten, bewahrt und gestärkt wer-
den. Passend zu diesem Wort:
»Die Kirche im Dorf lassen«,

trägt umgekehrt auch eine
lebendige Pfarrgemeinde sehr

zur weiteren Entwicklung des

ländlichen Raumes bei.

Die Dorferneuerung in

Schwindkirchen kann nun ab-
geschlossen werden. Verschie-
dene Einzelmaßnahmen und

Schritte waren notwendlg, um

aus dem jahrelang aktiven Pro-

zess ein Ganzes, etwas Fertiges

zu machen. lch denke zurück an

die Errichtung eines Gehweges

entlang der Goldach, an die

Der Erfolg für all diese Bemühungen kann ganz eindeutig
darin gesehen werden, dass Schwindkirchen beim Wettbe-
werb: »Unser Dorf soll schöner werden, unser Dorf hat
Zukunft« die Silbermedaille erhielt. Dazu möchte ich noch-

mals herzlich gratulieren und

dies auch zum Anlass nehmen,

allen zu danken, die am Gelin-
gen mitgewirkt und dazu bei-
getragen haben. Es waren viele

einzelne Personen, Vereine,
Gruppen und Aktivitäten. lch

bitte um Verständnis, wenn ich

diese nicht im Einzelnen nenne.

Stellvertretend für alle soll der

örtlich Beauftragte der Teil-
nehmergemeinschaft Herr Ber-

told stehen.

Schwindkirchen wird erstmals
775 als Kirchort genannt. Die

Stadt Dorfen finde n wir im .Jahr

773 erstmals erwähnt. Beide

0rte können also auf eine fast
gleich lange Geschichte zu-
rückblicken, in Anbetracht der
langen Zeitspanne und des klei-
nen Unterschiedes von zwei
Jahren könnte man von Zwillin-
gen sprechen. Schwindkirchen
kam durch die Gebietsreform

Pt-r
Schaffung des Spiel- und Bolzplatzes, an die Planung des

Parkplatzes an der Goldach, an die Gestaltung des Dorfplat-
zes und an Maßnahmen in der Natur, z. B. die Öffnung der

alten Goldach und viele sonstige Maßnahmen, die im Ein-

zelnen vielleicht gar nicht mehr direkt sichtbar sind, aber

zum Gesamtgelingen beitrugen.

im Jahr 1972 zur Stadt Dorfen. lch erlaube mir zu sagen:
Schwindkirchen ist durch die Dorferneuerung aufgewertet
worden, es kann als Schmuckstück der Stadt Dorfen

bezeichnet werden
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und dessen prominente Bewohner

Vor Jahrtausenden von Jahren begannen in den Alpen rie-
sige Gletscher zu schmelzen, die Eis und Schuttmassen bis

in unsere Landschaft schoben. Es entstand die Endmoränen-
landschaft, in der wir leben. ln der Folge erstreckte sich zwi-
schen Inn und lsar ein einziger, gewaltiger, unwegsamer

Urwald. Funde im weiteren Umfeld beweisen, dass kleinere

Besiedlungen und Verkehrswege vorhanden waren. Aller-
dings fehlen in unserem Bereich gesicherte Funde aus vor-
keltischer oder keltisch-römischer ziviler Besiedelung. Auch

die germanischen Herren besiedelten unser Gebiet v0rerst
nicht. Erst im 7. und 8. Jahrhundert begannen größere

Rodungen vor allem von den Tälern her, in die Waldgebiete
vo rzu d ri ng en.

Zu diesen ersten Siedlungen gehört auch Schwindkirchen
(775 erstmals urkundlich erwähnt). Der 0rt dürfte aber älter
sein. Suinen (aus dem Moor herausarbeiten) bildet den

Stamm des ersten Wortteiles. So könnte man Schwindkir-
chen »als Kirche aus dem Moor herausgearbeiteten Ort«

bezeichnen. Der Name war im Laufe der Jahrhunderte einer
steten Anderung unterworfen. Suin - Swin - Swend -
Schwind; ebenso kirch - kirchin - kirha - kirchen.

Die ersten Anfänge des Christentums dürften bis in die
Römerzeit zurückreichen, ohne dass man aber von christ-

Freising, Regensburg und Passau. Als

kleineres Zentrum dieser Tätigkeit gilt
Altötting. Von hier aus drangen Missio-
nare inn- und isenaufwärts. Von Dorfen

aus, wo sich die Mönche auf dem Rup-

rechtsberg niederließen, wurden die

Kirchen Schwindkirchen und Stollnkir-
chen an erhöhten Stellen über der

Goldach gegründet. Dass der hl. Rupert

sich selbst in Dorfen aufgehalten hat,

ist bis jetzt nicht widerlegt. Auf alle

Fälle hat er die Marienverehrung ver-
breitet. So verdankt Schwindkirchen

dem hl. Rupert oder dessen Schülern das Licht des Evange-

liums. Pate und Taufkirche ist das Zönobium Tegernbach.

Daten aus dieser Zeit (speziell Grundstücksbewegungen)
belegen, dass Schwindkirchen um 850 Seelsorgekirche war
und etwa an gleicher Stelle sich befand, wie die jetzige.

Nachdem Schwindkirchen sehr früh als Kirchort genannt

wird, handelte es sich hier um eine der älteren Siedlungs-
gruppen; dies belegen alte, zum Teil unveröffentlichte Pfarr-
chroniken, die von ansässigen Familien sprechen, aus denen

auch Bischöfe (Bischof Andreas von Venezia, Bischof
Fra nco) hervorgehen. Die Pfa rrorga n isation Schwi nd ki rchen

wurde im 11. Jahrhundert umgrenzt und hat sich bis 1821

kaum geändert. lm Jahr 'l 266 wurde sie dem Domkapitel

Freising zugeordnet.
907 zogen die Ungarn mordend und plündernd das lnntal hin-
auf und gelangten im lsen- und Goldachtal bis zu uns. Wa-
sentegernbach, Mainbach und Schwindkirchen sanken in

Asche. Nach diesen stürmischen Zeiten übernimmt der Welt-
klerus die Seelsorge. Es entstehen sog. Herrensitze. Auch in
der Pfarrei Schwindkirchen gab es mindestens sechs Herren-
sitze: Schwindkirchen, Schiltern, Schönbrunn, Armstorf,
Moosen und Wasentegernbach, welches wohl das berühm-
teste Schloss war. Von der Siedlungsgeschichte her bestand

Ges chichfe, die

Sch windki rchen

sch rieb

lichen Gemeinden sprechen könnte. Zudem waren die heid-
nischen Elemente zu diesem Zeitpunkt noch sehr stark. So

dass erst Herzog Theodo sich um das religiöse Leben seines

Volkes kümmerte. Die Kirchenorganisation wurde erstellt
mit Salzburg als Erzbistum und den Suffraganbistümern

eine enge Beziehung zum oberen lsengebiet und die Herren

auf den Sitzen sind diesen Geschlechtern zuzuordnen. Aber

sie gelangten immer mehr in den Einfluss der Edlen von

Haag (Grafschaft Haag). Deren Streben zielte stets dahin,

sich von Bayern unabhängig zu machen, was sie im Jahr
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1180 erreichten. Um 1200 verschwinden die Edlen von

Schwindkirchen und Schiltern und Schwindkirchen gehört
(und bleibt kirchlicher und bäuerlicher Mittelpunkt im Nord-
osten) der Grafschaft Haag. Der letzte Graf von Haag, Ladis-

laus, vermählte sich im Jahre 1540 mit Maria Salome von
Baden, die nach der lutherischen Lehre erzogen wurde. Sie

bewog ihren Gemahl auch in der Haager Grafschaft die
Reformation einzuführen. So wurde die Pfarrei Schwindkir-
chen mit einem Schlage dem Protestantismus zugeführt.
Als 1566 der letzte Graf kinderlos stirbt, gelangte die

Reichsgrafschaft an die bairischen Herzöge mit der kaiser-

lichen Auflage, dass die freie Grafschaft bestehen bleibt.
Damit kehrt auch die katholische Ordnung wieder in die

kirchlichen Verhältnisse zu-
rück.

1646147 durchziehen Schwe-

den und Franzosen die Ge-
gend. Aufzeichnungen im

Kloster Gars berichten, dass

alle Häuser niedergebrannt
und die Einwohner ermordet

wurden, die nicht über den lnn

flohen. lm spanischen Erbfol-
gekrieg (lloq-171 5) wird die

G rafsch aft a ls Re ichslehe n

österreichisch. ln der Folge

müssen die einheimischen
Burschen und die verheirate-
ten Männer zu den ungari-
schen Regimentern. Als 1777

Max lll. ohne männlichen Er-

ben starb, betrachtete der

Kaiser Haag als heimgefalle-
nes Reichslehen. Bis zum
Friedensschluss 1779 blieb
die Grafschaft österreichi-
sches Gebiet. Bis 1803 blieb
die Grafschaft bestehen. Bei

der Neugliederung kam

Schwlndkirchen zunächst
zum Bezirks- und Rentamt
Wasserburg, Landgericht
Haag, dann nach Erding,
wieder nach Wasserburg
und 1879 nach mehreren
Eingaben zum Bezirks- und

Rentamt sowie Landgericht
Mühldorf. Schwindkirchen war bis 1972 eigenständige
Gemeinde. Anschließend entschieden sich die Bürger für
eine Eingemeindung nach Dorfen, wodurch Schwindkirchen
zum Landkreis Erding kam.

Ein Zeugnis der Vergangenheit war lange die Siegespappel
Napoleons auf dem Kreuzberg. Sie wurde als Sieges- und
0rientierungszeichen an exponierter Stelle gepflanzt. Zu

sehen war sie von Armstorf bis weit ins östliche lsental.
Nach den Befreiungskriegen wurden Feldkreuze hinzuge-
stellt, um der gefallenen Bayern zu gedenken und den

ursprünglichen Sinn vergessen zu machen. Dieser 0rt
(Kreuzberg), ist auch heute noch der schönste Aussichts-
punkt Schwindkirchens über dem Goldachtal. Während der

Dorferneuerung wurde das Denkmal der Flurbereinigung

dort aufgestellt. Auch dieses bis dahin vergessene Denkmal

hat nun einen würdigen Platz gefunden.

Der Ort Schwindkirchen führte nie ein Wappen. Aber wäh-
rend der Dorferneuerung wurde ein Wappen kreiert, das

aber nur als Symbol gelten kann, weil die Verleihung eines

Wappens aus rechtlichen Gründen nicht möglich ist.

D i e Ki rch e n g esch i chte :
Die Vorgängerkirche in Schwindkirchen wird 1738 in der

Schmidt'schen Matrikel als »alt, fest und guter Bauart«

beschrieben. Sie hatte fünf Altäre: Hochaltar zu Ehren der

Muttergottes, den Johannes-, Paulus-, 5t. Anna-, Mariahilf-
und Allerseelenaltar. An jeder Seite der Kirche war eine

Kapelle mit jeweils einem
Altar. lm Turm waren vier
Glocken. 1763 wurde sie

renoviert und hatte nun

einen Zentralbau mit sieben

Altären. 1781 schrieb Pfarrer

Wolfmiller an den Adminis-
trator in Haag: »Es ist ein

finsteres und winkelhaftes
Gebäude, in welchem mehr
als der dritte Teil der Leut

nicht auf den Altar sehen«.

Sie war dem Einsturz nahe;

überall zeigten sich Spalten

und Öffnungen. Beim Ein-
treffen des Papstes Pius Vl.

in Ramsau wurde die Bitte
erneut vorgetragen und der

Neubau genehmigt (1782).

lm März 1782 wurde die alte
Kirche abgebrochen und be-
reits am 10. April 1782
erfolgte die Grundsteinle-
gung unserer heutigen Kir-
che. Der Architekt des Früh-
klassizismus Leonhard Mat-
thäus Gießl fertigte den Riss

zur neuen Kirche. Er kann als

einer der begabtesten unter
den Müchnern Hofbaumeis-
tern der zweiten Hälfte des

18. Jahrhunderts angesehen

werden. Die Baukosten belie-
fen sich auf 17000 Gulden.

Finanziert wurde der Bau aus dem Vermögen der Armensee-

lenbruderschaft (die 1706 bereits ein Vermögen von 20000
Gulden hatte) und aus den Kirchenstiftungen der Filialkir-
chen von Coloman, Kastulus und Mainbach. Die Pfarrange-
hörigen leisteten Fahrdienste und lieferten Material. Die

Ausstattung wurde von namhaften Künstlern gefertigt. Die

Stukkaturarbeiten fertigte der Hofstukkateur Franz Xaver

Feichtmayr. Die Formen wenden sich ab vom Rokoko und

führen zum Klassizismus hin. Der kurfürstlich pfalzbayeri-

sche Hofmaler Christian Wink malte die Kirche aus.

Die Bildhauerarbeiten gehen zurück auf Christian Jorhan,

Bildhauer in Landshut. Viele andere wirkten beim Bau und

der Ausstattung mit, alle hier aufzuführen würde den Rah-

men aber sprengen. Zusammengefasst sollte aber erwähnt
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